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Zuschläge für Samstags - und Souutagsreise » —
Verdoppeln »- der Schnellzugs Zuschläge.
Wie schon vor einiger Zeit in Aussicht gestellt war.

sehen sich die deutschen Vahnoetwaliungen gezwungen,
Maßnahmen zu ergreifen, die den Personenverkehr wesent¬
lich einschränken sollen» nachdem es nicht gelungen ist, die¬
ses Ziel durch Aufforderung zum freiwilligen Verzicht aus
unnötiges Reisen zu erreichen. Daher Mt jetzt die Kgl.
Generaldirektion der « ürtt. Siaateeisenbahnen folgendes
bekannt:

Die deutschen Eisenbahnen haben die Pflicht, ihre
durch die Abgabe von Mannschaften und Betrieb-Mitteln
an das Heer stark geminderten Kräfte zusammenzusafsen,
um neben ihren besanderen militärischen Aufgaben ihre
zur Zeit wichtigste Obliegenheit— die regelmäßige
Der sorgung der Bevölkerung mitNahrungs-
Mitteln und Heizstoffen — erfüllen zu können.
Außerdem ist es auch sür die E'srnbahnvrrwoliunzen un¬
abweisbare Pfl cht, den Kohlenoerbrauch soweit irgend
möql'ch, einzuschränken. Diesen Notwendigkeiten gegenüber
müssen andere Rücksichten zmücktreterr. Da es sich nicht
darum handeln kann, den GLttr-erkrhr weiter einzuschrän¬
ken, als dies durch die Annahme— Sperre sür bestimmte
Sackgüter zeitweise geschieht, mutz die unbedingt gebotene
Entlastung des Betriebs durch Einschränku rg des Perso¬
nenverkehrs erreicht wsrdeq. Die Versuche, die Reiselust
durch besonderen Hinweis auf die bestehenden Betriebs-
Verhältnisse zu dämpfen, sind jetzige schlagen. Ss bleibt
nichts übrig, als mit behördlichen Maßnahmen»orzuzehen
und damit auch in Deutschland einen Weg zu beschreiten,
der im feindlichen und neutralen Ausland schon seit län-
gerer oder kürzerer Zeit betreten wurde. Ein Verfahren,
wie es bei der Austeilung der vekleiduig-stoffe eingrführt
wurde, also eine den „Bezugsfcheinverfahren" ähnliche
Einrichtung mit Prüfung der Notwendigkeit der Reisen
läßt sich nicht durchführen. Ebenso ist er nicht möglich,
durch Beschränkung der Fahrkartenausgabe aus eine be¬
stimmte Zahl den Andrang zu den Züge» zu oeringern.
Man mutzte sich deshalb dazu entschließen, durch eine emp¬
findliche Erhöhung der Tarife den Verkehr einzuschränken.

In der Schonung der sür die Allgemeinheit wichtigsten
Teile des Perfsnnenverkehrs ist man dabei soweit gegan¬
gen als irgend möglich. So find der Arbeiter- wie der
Schüleroerkehr und nach wettere bisher iarifarisch bevor¬
zugte Verkehrskarten von der Tariferhöhung ausgenommen.
Ja m n hat geglaubt, den Verkehr mit gewöhnlichen Per-
svnenzügen nur insoweit belasten zu müssen, als es sich an
Sonn- und Feiertagen und den ihnen vorhergehenden Nach¬
mittagen abspielt. Dagegen wird der Schnell- und Sil-
zugsverkehr au allen Tagen von der Tariferhöhung betrassen.

Von der Notwendigkeit, den Sanntagsaerkehr um
ein erhebliches Maß zurückzuschrauben, wird jedermann
ohve weiteres überzeugt sein, der sichv»r Augen hält, daß
dieser über da» Friedensmaß angeschwollene und über dar
Bedürfnis der gegenwärtigen Zeit wett hinau-gehende Ver¬
kehr heute neben dem Güter- und Militärverkehr bedient
werden muß, nährend im Frieden der Güterverkehr am
Sonntag ruht. Die deutschen Eisenbahnverwaltungen ha¬
ben sich daher genötigt gesehen, auf den in den Persanen-
zögen sich abspielendenS-nntagsserkehr Zuschläge zu legen
und sie hoffen, daß die mäßigen Zuschläge in Höhe
von 50 ^ bis zu 2 ^ genügen werden, um die Eisen¬
bahnen ja zu entlasten, daß Personal und Betriebsmittel
nicht mehr überanstrengt werden müssen.

Wesentlich größer sind die Auslagen, die der Schnell-
und Eilzugsverkehr zu leiden haben werden. Auch dieser
Verkehr hat in einer Weise zugenommen, daß die hierfür
bereitzuhaitende Kräfte den sür wichtigere Ausgabe notwen¬
digeren Lakomvtivpark auss empfindlichste schwächen. Die
pünktliche Durchführung des Fahrplans dieser Züge ist
längst nicht mehr möglich. Hierdurch wird auch der Lauf
der übrigen Züge aus» ungünstigste beeinflußt. Es wird
noch »erkannt, daß auch die Reisen in den schneller fah¬
renden Zügen zu einem ganz wesentlichen Teil aus Be-
rufsgründen und anderen, nicht minder beachtenswerten
Anlässen ausgeführt werden, und daß die Bevorzugung
dieser Züge vsr den gewöhnlichen Personenzügen häufig
nicht aus Bequemlichkeit erfolgt. Allein es darf doch nicht
Übelfehen werden, daß immerhin ein namhafter Prozentsatz
der heute mit den Schnell- und Gilzügen»eisenden Per¬
sonen seinen Reisezweck auch unter Benützung der gewöhn-
lichrn Personenzüge erreichen kann. Gelingt es auch nur
den überwiegenden Teil di,ser Reisenden aus den Schnell-

und Eilzügen zu entfernen, so werden damit die Züge so
entlastet, daß eine für die Eisenbahnen bedeutsame Zahl
von Betriebskrästen sür andere Zwecke frei, und daß der
Laus sämtlicher Züge wieder regelmäßiger wird. Diese
Erwägungen mußten der » ürtt. Eisenbahn Verwaltung
nahelegen. sich dem Borgehen der anderen deutschen Sisen-
bahnoerwattungen in der Einführung ovn Zuschlägen aus
den Schnell, und Eilzugsverkehr, anzuschließen. Da der
Schnell- und Eilzugsverkehr an Sonn- und Werktagen
annähernd gleich stark ist, kannte es sich nicht darum han¬
deln, auch hier etwa nur die Sonntagssahrten zu belasten.
Auch mußte man sich darüber klar sein, daß s» bescheidene
Zuschläge, wie sie nach den bt.herigen ausführunge«, den
Sonntagsptlsavenjugsverkehr treffen sollen, gegenüber dem
Berkehr in den schnellfahrenden Zügen wirkungslos wären.
Ran hat sich daher entschließen müssen, eine erheblich höh¬
ere Verteuerung einlreten zu lassen. Es soll zu dem Schnell-
zugspreis ein besonderer Ergänzungszuschlag  er¬
hoben werden, der den Schnellzugspreis durchschnittlich
ungefähr aufs Doppelte erhöht. Der die Höhe des Er¬
gänzungszuschlag bestimmende Fahrpreis wird gebildet
aus dem ordentlichen Fahrpreis und dem gewöhnlichen
Schnellzugszuschlag. Schnell- und Eilzüge werden also
einander im Preise gleichgestellt. Kürzere Reisen werden
etwas geringer belastet. In Württemberg und voraussicht¬
lich auch bet anderen süddeutschen Verwaltungen soll näm¬
lich sür Reisen, die zum heutigen Schnellzugrpreis nicht
mehr als 3 X kosten, ein Ergänzunaszuschlag von nur
1.50 erhoben werden. So wünschenswert es gewiß
an sich wäre, die Schnell- und Eilzüge vor allem vom
Nahverkehr zu entlasten, so sind doch nach der Gestattung
des Kciegsfahrpkans die Reisenden gerade für diesen Ver¬
kehr häufig mehr als bisher aus Schnell- u. Eijzüge an¬
gewiesen.

Die im Vorstehenden erwähnten Maßnahmen entspringen
wie hier wiederholt werken soll, lediglich der Erwägung,
daß sie das einzige Mittel darstellen, um den Eisenbahn¬
betrieb zu Gunsten seiner heute wichtigsten Ausgaben zu
entlasten. Die Verwaltungen rech en damit, daß sie ihre»
Zweck erfülle» bis zu einem Grade, der trotz der Erhöh¬
ung der Fahrpreise in einer Minderung ihrer Einnahmen
zum Ausdruck kämmt. Bon einem fiskalische» Hinter¬
grund ist also keine Rede. Wie lange die Eisenbahnen

Dunkle pfacle.
Roman von Reinhold Ortmann.

671 (Nachdruck verboten.)
Francke fuhr fort : „Und weil ich keine andere Waffe

mehr besah als meine nackten Hände, warf ich mich über
ihn und begann ihn ni würgen , bis ein Krampf in den
Fingermuskeln mich nötigte , loszulassen. Er muß doch
wohl schon beinahe tot gewesen sein; denn er gab keinen
Ton mehr von sich und machte nicht die kleinste Bewegung,
um sich zur Wehr zu setzen. Einmal nur glaubte ich ein Zucken
in seinem Körper zu fühlen, aber es können auch meine
eigenen aufgeregten Nerven gewesen sein, die mir diese Emp¬
findung erzeugten; denn ich handelte ja überhaupt nur noch
instinktiv wie ein Tier . Als ich ganz sicher war , daß kein
Lebensfunken mehr in ihm sei, schleifte ich ihn mit großer
Anstrengung durch die offengebliebene Tür in den Gang
hinein ohne eigentliche Berechnung, nur von dem dunklen
Empfinden geleitet, daß es vielleicht beffer sei, wenn man
ihn dort fände statt in seinem Niteffszin .mer. Dann
drehte ich die Beleuchtung ab und schlich mich behutsam
da Wie ich nach Hause gekommen bin, weiß ich nicht

zu sagen — ich weiß nur , daß ich beim Ent leiden
mit Entsetzen Bernhard Rüthlings Schlüsselbund in meiner
Tasche fühlte. Jetzt erst fiel >iir ein, wie g i es geivesen
wäre, ihn wieder in den Kleidern des b eien m terzn-
bringen. Aber dazu war es mm zu spät, und ich beschloß,
die Schlüssel in der Dunkelheit des nächsten Abends ins
Wasser zu werfen. Als Sie mich daun aber gestern vor¬
mittag nötigten , die Leiche mit Ihnen aus dein Ver¬
bindungsgange in das Wohnzimmer zu tragen , nahm ich
me Gelegenheit wahr , bei der Rückkehr in das Hauptkontor
das Schlüsselbund aus die Schreibtischplatte zu legen. Ich
wurde dabei lediglich von dem Wunsche geleitet, es un¬
auffällig loszuwerden : denn ich glaubte ja nichts anderes,
als daß man sofort einen Verdacht auf mich werfen und
mich zur Polizei schleppen würde . Was ich überhaupt
gestern und heute an Seelenqualen erduldet, vermag ich
teurem Menschen zu schildern. Und ich weiß, daß ich

wahnsinnig werden muß, wenn Sie mich zwingen, noch
weiter Tag für Tag hierherzukommen, wo alles mich an
dies Gräßliche erinnert ."

Sobald er sah, daß der andere sich anschickte, ihm
rückhaltlos sein ganzes Herz auszuschütten, hatte Paul
Francke sein mitleidwürdiges Opfer mit keiner Frage und
keiner Zmischenrede mehr unterbrochen. An seinen Schreib¬
tisch gelehnt, mit leicht vorgeneigtem Oberkörper, und be¬
gierig glitzernden Äugen hatte er dem Bericht gelauscht,
dessen Wahrhaftigkeit für ihn wohl keinem Zweifel mehr
unterlag.

Ohne auf die letzten verzweifelten Worte des Buch¬
halters einzugehen, und ohne ein Urteil über seine ver¬
brecherische Tat zu äußern , sagte er:

„Und wie ist nun das mit den Tausendmarkscheinen in
Wolfradts Klavier ? Wollen Sie etwa noch immer leugnen,
etwas davon zu wissen?"

„So wahr ich hier vor Ihnen stehe, ich weiß nichts.
Ich hätte ja auch geradezu verrückt sein müssen, ihm das
Geld zu bringen ."

„Sie haben es also einem anderen gegeben. Vielleicht
einem Weihe?"

Heinitz senkte den Kopf und schwieg.
„Der Brettlsängerin — nicht wahr ? Wolfradt und

Sie hatten ja, wenn ich die Sache richtig beurteile , so eine
Art von gemeinschaftlichemVerhältnis mit der Dame ."

„Ich sagte Ihnen selbst, daß sie sich eine Zeitlang für
ihn interessierte, und darauf mußte ich sie ja auf Ihr Ver¬
langen bestimmen, ihm den Brief zu schreiben, der nachher
Herrn Rüthling in die Hände gespielt werden sollte. Aber
seit vorgestern abend war alles aus zwischen ihnen. Sie
hatte vollständig mit ihm gebrochen."

„Und nur sich seinen freigewordenen Platz mit einem
fürstlichen Geschenk zu erkaufen, setzten Sie die Sache mit
dem Scheck in Szene ! Haben Sie ihr denn gleich die ganze
Beute ausgeliefert ?"

„Nein — ich gab ihr zunächst zehntausend Mark ."
„Immerhin sehr anständig. Und die liebenswürdige

Künstlerin wunderte sich gar nicht darüber , daß Sie mit

einemmal so viel Geld hatten . Sie verlangte keine Auf¬
klärung, wie Sie dazu gekommen seien?"

„Ich hatte mir eine ganz glaubhafte Geschichte zurecht¬
gemacht von heimlichen Börsenspekulationen hinter dem
Rucken meines Chefs. Und sie versteht so wenig von
diesen Dingen , daß sie alles auf Treu und Glauben
hinnahm."

„Alles — damit meinen Sie die zehntausend Mark?
Na ja, in solchen Fällen pflegen sich Damen dieses Schlages
nicht viel mit überflüssigem Nachdenken zu plagen . Daß
sie nun aber stracks hinging, um das Geld dem anderen
zu bringen , ist doch recht merkwürdig. Ich würde eS ja
verstehen, wenn sie es auf Ihr Geheiß getan hätte . Es
wäre ein etwas gewagter , aber von Ihrem Standpunkt
aus keineswegs übler Schachzug gewesen. Nur daß sie
dann vorher über die Herkunft des Geldes hätte unter¬
richtet werden müssen."

„Wie können Sie das für möglich halten ! Sie würde
sich selbstverständlichsofort mit Abscheu von mir gewendet
haben. Und ich wollte sie doch zu meinem Weibe machen."

„Na, dann finde ich keine Erklärung . Sie muß ent¬
weder nicht recht bei Sinnen sein, oder sie hat nach einem
Plan gehandelt, über den erst die Zukunft uns Aufklärung
bringen wird . Wie aber gedenken Sie sich denn eigentlich
nun weiter zu verhalten ?"

Heinitz hatte die schmalen, blutlosen Finger in sein
lockiges Haar vergraben, und es kam wie ein Stöhnen
über seine Lippen:

„Weiß ich's denn ? Ich bin ja nun doch ein ver¬
lorener Mensch."

„Wenn Sie sich selbst aufgeben, sind Sie es allerdings!
Ein anderer an Ihrer Stelle würde vielleicht im Gegenteil
dem Zufall dankbar sein, der Sie bisher auf eine geradezu
wunderbcuL Weise vor jedem Verdacht bewahrt hat . Ich
sollte meMn , daß Sie sich mit einiger Courage und Selbst¬
beherrschung besser aus der Affäre ziehen könnten, als Sie
es im Grunde verdient haben!"

(Fortsetzung folgt.)



gezwungen sind, an den Zuschlägen fcstzuhelten. das hängt
o«n der Entwickelung ihrer Betriebe ab. Möge es an¬
gängig sein, ten Zuschlag recht bald wieder auszuheben.
Auch soweit dar Sanderinteresse der von der Maßnahme
Betroffinen in Frage kommt, muß jedem mehr als an der
billigen Beorderung seiner Person daran gelegen sein,
daß die Eisenbahnen neben den militärischen Aufgaben
den Güterverkehr bewältigen können. Bon der glatten
Erledigung dieses Verkehr« hängt es ab. ob wir unsere
Widerstandek-ast bis zu einem siegreichen Ende des Krie-
ges erhallen können.

Deutscher Reichstag.
Berlin. 10. OKI. WTB.

Am Bunderratsiisch die Staatssekretäre Dr. Helfferich,
von Stein. Wallras, Gras Rödern, Dr. Sols.

Präsident Dr. Kämpf  eröffnet die Sitzung um 10.20 Uhr.
Das Andenkend-s auf der Felde der Ehre gefÄIenen

königlich bayerischen Bundesratsbeoollmächtigten General¬
leutnant Ritter von Wenninger wird durch Erhebungv»n
den Sitzen geehrt.

Darauf wird die Aussprache über die auswärtige Po¬
litik fortgesetzt und beendigt.

Es folgt sodann die Fnterpellarion betreffend das
Vereins- und Bersammlungsrecht.

Kriegsmini st er von Stein:
Gewisse Maßnahmen müssen schärfer gehandhabt wer¬

den. da wir, wie uns angcküadigt ist, mit einem General¬
streik rechnen müssen. Die Generalkommandos« erden in
ihrer schwierigen Stellung viel angegriffen. Sie find dabei
verantwortlich für die Ruhe im Lande und jür die Aufrecht-
erhal-ung der Ordnung. Bon allen Seiten wirke« Inte¬
ressenten ans sie ein. Da ist es nicht möglich, allen For¬
derungen gerecht zu werden. Biele Generalksmmandos
arbeiten im besten Sinoernehmeu mit den Gewerkschaften,
was auch anerkannt wird. Man soll nicht immer gleich
mit Angriffen kommen, wenn einige Mißgriffe auch stets
Vorkommen» erden. Eine verschiedene Behandlung der
Parteien erfolgt nicht. Rrchtskräsnge Beschwerden kommen
auch von alldeutscher Seite. Während des oberschlesischen
Kohlrnstreiks mußten die Maßnahmcn strenger gehandhabt
werden. Sobald diese Bewegung aushärte, not auch wieder
milde Handhabung ein. Ben mir ist die» befehlen worden,
auch daß möglichste Erleichterung süc die Versammlungen
«inirete. Wenn alle Parteien in dieser Richtung miiarbei-
ten, so ist es sicher, daß wir den Frieden auch im Innern
ausrechierhnllen. Werden keine Schwierigkeiten gemacht,
so haben wir keinen Ar laß zur Verschärfung der Maßregeln.
Ich würde wünschen, daß dies im Intereffe aller»ermieden
wird.

Aus Antrag des Abgeordneten Eberl(Soz ) findet Be¬
sprechung der Interpellation statt. Die Fragen der Schutz¬
hast, des Belagerungszustandes und der Zensur» erden zur
Debatte gestellt.

Hierauf»ertagt sich das Haus.

Die militärischen Vorbereitungen
unserer Gegner.

ii.
Frankreich.

Wenn irgendein Bald mit unbeirrbarer Zähigkeit und
leidenschaftlichem Eifer aus den künftigen Krieg hingearbritet
hat, so war es das französische Bolk oder vielmehr seine ehr-
geizigen Machthaber. . 44 Jahre lang, sagte Gustave Heroe
1914 in seiner. Guerre soziale", hat die Republik daran
gearbeitet, uns ein modernes Heer zu gehen, und trotz be¬
dauerlicher Irrtümer und beklagenswerter Mängel war es
ihr gelungen, das furchtbare Werkzeug der Rache zu schmie¬
den. 44 Jahre lang haben die Chauvinisten, die Nationa¬
listen und die Patrioten mit Ueberrreibungen, die uns »st
närrisch erschienen, das vaterländische Gefühl erhöht und
die Verstümmelung nach Sedan und Metz ins Gedächtnis
zurückgerusen. Dank ihnen war genug Haß im Herzen
des Volkes, um in der Schicksalsstunde den Zorn und die
Entrüstung auslodern zu lassen und die Kräfte zu verzehn¬
fachen." Hier wird in bemerkenswerter Offenherzigkeit aus¬
gesprochen. wie man in Frankreich jahrzehntelang die pali¬
tischen Leidenschaften für den Reoanchekrieg zu entfesseln
wußte. Hand in Hand damit ging in Presse, Literatur und
Theater eine maßlose Brrglftung der öffentlichen Meinung,
um der empfänglichen, lrtchteutslammbaren sranzöfischeii
Volksseele den Haß gegen alles Dcutsche unauslöschlich ein-
zuimpsen. In dieser Geistesverfassung wurde die franzö¬
sische Republik ein willenloses Werkzeug brr englischen Ein-
kreisu igspolt!k unter Eduard VH., der w!e kein ande>rr
die «attonalen Eitelkeiten der Franzosen seinen Zwecken
dienstbar zu machen wußte. Hatte Frankreich schon vorher
durch Gründung eincs großen Kolonialreiche« und Ausstel¬
lung farbiger Söldner scharen seine abnehmende Valkskrast
aurzugleichen gesucht, so nun de urit-r dem Schutze der
Entente cordiale der Ausbau der Wehrmacht noch verstärkt.
Durch Einstellung aller nur irgend Tauglichen, durch Be¬
seitigung aller in anderen Staaten vorhandenen Erleichte¬
rungen und Borrrchte, ja zuletzt durch die»olkswlrtschastllch
höchst nachteiligw'rkende Einführung der dreijährigen Dienst¬
zeit wollte» an um jeden Preis mit der Friedensstärke
dr» deutschen Heeres, trotz einer sehr erheblich geringeren
Beoölkenmgszahl, gleichen Schritt Hallen, ja sie noch über¬
treffen. Die Rüstungsausgabe« Frcnkceichs jür Heer und
Flotte warcn demgemäß beträchtlich höher als die Deutsch-
lands. Ganz enorme Summen kostet auch der Ausbau
des gewaltigen Festungssystems an der Ostgrenze, Las zu
einer zusammenhängenden Sperrlinie ausgestaltet wurde,

die von der Schweizer Grenz?, mit dem Eckpfeiler Belsot
beginnend, sich üb:r Spinal, Tou! undB.rdun entlangzieht
und bis an die belgische Grenze sortsetzt. Dir Maasfe¬
stungen, vor allem der große Waffenplatz Berdun, das
Ausfallstor gegen Metz, sowie die riesige Lagrrfestung Paris,
die den Mittelpunkt aller Verbindungslinien mit den franzö¬
sischen Festungen bildet, gehören mit zu den stärksten Be¬
festigungsanlagen der Welt. Sie waren alle ausschließlich
gegen Deutschland gerichtet. Unter ihrem Schutze fühlte
sich Frankreich ganz sicher und hoffte, daß sie dereinst einen
Gnsall in das schwach geschützte Siiddeutschlünd leicht er¬
möglichen, wie andererseits dem Ansturm der deutschen
Heers ein unbszwlngliches Hindernis entgegensetzen würden.
Zugleich überwachte Frankreich in eifersüchtiger Gegnerschaft
di- >m Lüllfe der Jahre erfolgenden Neuerungen und Ver¬
besserungen des demschen Heerwesens, und mehr als lin¬
mal drc'ch im französischen Parlament ein Entrüstnngesturm
los, wenn gewisse Enthüllungen Frankreichs Rüstung slr
unvollständig und mang.lhrst erscheinen ließen. Dieses
atemlose Tempo der französischen Rüstungen wurde noch
gesteigert, als der uistsche Bundesgenosse, der bis dshin
mit französischen Millia den seine Wehrmacht gewaltig ver¬
stärkt hatte, nun seinerseits aus größeren Anstrengungen
Frankreichs bestand Die russische Zeitung . Bi-schrwija
Wjedomssti" hatte am 13. Juni 1913 einen kriegslüsternen
Aussatzv röffenilicht, d?r m'u den Wortcn schloß: . Rußland
ist fertig und Rußla d erwartet, daß auch Frankreich fertig
sei." Die französische Antwort war die Einführung der
dctijährigen Dienstzeit, die Rußland zur Bedingung seines
ferneren Festhalten« am Bündnis gemacht hatte. Die neue
Heeresvorlage, die eine halbe Milliarde Franken für die
nationale Verteidigung und die Wiedereinsühru ig der drei¬
jährigen Dienstzeit oorsah, wurde nach hartem pa Ismen-
ra-ischsn Komps im Sommer drs Jahres 1913 angenom¬
men. Sie war der Schlußstein in Frankreichs gewollt;er
militärischer Rüstung, und mit besserem Recht als 1870
konnte jetzt dis französische Presse frohlocken: „Wir sind
erzbrreit!" Wenn heute die Entente behauptet, daß die
Republik und das Parlament nichts getan hätten, um Len
drohenden deutschen Angriff abzuwehren, so können wir
uns ans das Zeugnis des französischen Generals Pe :c!n
berufen, der im Parlament aus die Angriffe der über Frank-
reichs Niederlagen empörten Monarchisten erwiderte: . Frank¬
reich war im August 1914 erzbereit, nur der französische
Gcneralstab halte falsch gerechnet, indem er nur aus 22
deutsche Korps vorbereitet war, denen er ebenso viel eni-
gegenwersen konnte. Es stellte sich aber heraus, daß Deutsch-
tand 34 Korps über die Grenze schicken konnte."

Sei! 1871 ha! Frankreich von ssimm Stastseikkom-
men 27 v. H. sitr Kriegsosrbereituk'gen aasgegeben. Der
französische Nalionalöksnom Charles Gide hat einmal da«
Verhältnis der Militärausgaben zum Nationalbesitz br°
rechnet. Er stellt fest, baß in Frankreich 48 ». T. für da«
Herr aufgewendet werden, in Deutschland nur 48 o. T.
.Welche Art des Vergleichs man auch anwenden mag,"
sagt Percin, „immer zeigt sich, daß die Grldsusqaben, die
Frankreich im Hinblick auf den Krieg gemacht hat, größer
sind als die Ausgaben, die Deutschland gemach! hat."
Man war in Frankreich zu der großen Abrechnuog, auf
die man seit 1871 mit der Pa wie . Immer daran denken,
nie davon sprechen", unablässig hingcardkitet hatte, völlig
bereit. Aber der große Krieg brach früher als geplant
über Europa he ein. Die russische Mob'lmachung zwang
Frankreich, seine Armeen marschieren zu lassen. Es war
nur eine Frage von Tagen, und die französischen Heere
hätten Belgien und Westdeutschland überflutet und die
Schrecken de» Krieges in das Herz des industriellen Deutsch¬
laads getragen. Zahlreich sind die Beweise, daß in Bel¬
gien alles für den Einmarsch der Franzosen geröstet war,
und daß die Verteidigung der belgischen Festungen van
französischen Genieoffizieren»«rbrreitet und geleitet warde.
Die belgische Neutralität zu scharren, wäre den Franzvsen,
falls wir ihnen die Initiative überlaffen Höllen, niemals in
den Sinn gekommen. Der französische Kriegsminister Mil-
lerand gibt dies indirekt zu. . Frankreich hat gesagt," er-
klärte er am 22. Oktrber 1918 in Versailles, . daß Deutsch¬
land durch Belgien und Luxemburg ausmaischieren würde.
Die französischen Gegenmaßnahmen«are« schon immer
darauf berechnet, (!) Hätten « ir nur vier Tage mehr
Zeit gehabt, dann würden dir Deuischen weder Belgien noch
Frankreich betreten haben." Die deutsche Schlagfertigkeit
und die wunderbare Schnelligkeit des deutschen Aufmarsches
hat die Pläne des französischen Teneralstadrs rasch über
den Haufen geworfen. Wern heute die Lezrade vam wehr¬
los überfallenen Frankreich auch immer noch wiederholt
wird, so ist da« eitel Heuchelei, hinter der sich nur die Wut
uid di« Enttäusch mg verstecken, daß alle Vorbereitungen
«nd Rüstungen Frankreich», alle die schnöden Pläne und
Anschläge an du deutschen Wachsamkeit und an der un¬
erwarteten Stoßkraft der deuischen Heere zuschanden ge-
w«rd-n sind.

An die kleinen Sparer.
Bon Ida Bvy - Ed.

Als wir zur sechsten Kriegsanleihe zeichneten, dachten
wohl Hunderttausend«: es würde die letzte sein. Wir
Deutschen sind eben gewohnt, logisch zu denken und uns vor
der Macht gewaltig beredsamer Tatsachen zu beugen. Unser
Feind nnd seine Gefolgschaft haben sich aber von den Tat¬
sachen unserer Stege nicht gebeugt; sie wolle-, unseren
Heeren gegenüber allmählich verzweiselb, es nur bmch Zer-
mürbung unserer Nerven und Aufreibung unserer wir!-
schriftlichen Kräfte »ersuchen, uns zu vernichten. Darauf gibt
es ja eine deutliche Antwort: Wersen « ir ihnen

eine stolze Zahl ins Gesicht — die Milll-
arden der siebenten Kriegsanleihe!

Wenn sie schlecht ausfällt, schaden wir nur uns selber.
Wir gefährden, rückwirkend, die ersten sechs Anleihen. Dies
ist nicht so gemeint, als müßten« Ir. um unsicheres Geld zu
befestigen, nach mehr darauslegen. O nein! Wir sind nicht
in der Lage be« Herrn Wiison: um die in das bedenklich
gewordene Kriegstikferantkngeschäjt hineinzesteckien Milli-
arden seiner Gelüsreunde vielleicht zu sichern, wirft er in
die« Geschäft noch das Geld seines Volkes(indem er es
in den Krieg reißt). Ich meine vielmehr so: eine flaue
Siebente brächte ben Eindruck hervor, als seien dis ersten
Sechs doch unsere äußerste Kraft gewesen, als sei es nun
mit unserem Glauben an Sieg, mit unserem Vermögen zu
Ende. Dar entspräche nicht der Wahrheit, nicht dem deut¬
sche« Stolz, nicht unserem Ehrgefühl. Und die hohe Be¬
wunderung. die unsere ersten sechs Anleihe« bei den Neu-
tralen erregten(sicher auch bei vielen Feinden), würde mit
einem Achselzuckn enden. Die erstn Sechs stellten sich
dann gleichsam noch nachträglich ol»Kiampshafle Bemühung
eines Ansänger» dar, reicher zu scheinen, als er ist. Aber
sie waren ein Zeugnis sicher gegründeter Wahlhabenheit!
Beweise« wir es aber anch durch die Siebente!

Geld ist ja da. Setzen wir es ein. Dieser Einsatz ist
kein Wagnis. Was wagen unsere kriegerischen Männer
draußen nn der FrontI Mehr als ihr Leben! Denn es gibt
schlimmeres als Tod — das haben wir längst etnzesehen.
Und wir sollten zögern, das zu bringen, was « ir verachten
gelernt habe», wenn es Selbstzweck ist. was wir ehren
wollen, wenn es wuchtiges Mittel zum heiligen Zweck wird:
Gelb? Unmöglich, hier z« zaudern!

Aus unserer kleinen Haurwirischaft heraus können wir
Frauen sehr gnt ein Gleichnis entnehmen für die Riesen-
Wirtschaft des Hecreibettitlu. Bei mögen wir die Unseren
zn fälligen, zu kleide«, sie in ihren mannigfachen Bedürf¬
nissen zu »«.-sorgen, wenn unsere Hsm stand»Kasse leer ist?
Wir breuchen Geld und nochmals Grld! Soll es denn,
wenn in der HeererKasse kein Geld ist, unseren herrlichen
Feldgranen an Nahrung. Kleidung. Waffen, den Ver¬
wundete» nn Hilfe fehlen?

Nun sagen gewiß siele: Das Leben ist so teuer jetzt,
wir können keine Ersparnis machen, die wir sonst gern
hergäben. Da» können die meisten von nns aber doch. Zwin¬
gen wir uns dazu. Wa» vielleicht im Augenblick nur mit
Enlssgung und jener peinlich genauen Rechnerei möglich
ist, in der wir Frauen jetzt unsere Ehre finden, das wird sich
nachher in Segen und Belohnung wandeln. Der Krieg geht
einmal zu Ende. Und siehe da : man hat ein Stück Kriegs¬
anleihe im Kasten! Es trägt schöne Zinsen. Sie mühselige
kleine Spareri«, der ängstliche Sparer erkennt: man ist tn
den schweren Zeiten nicht zurückgekommen, sondern gar
noch ein bißchen vorwärts!

Denkt umG.ttes willen nicht, daß es auf die kleinen
Stöcke Kriegsanleihe nicht ankommt. Gerade krmmt es aus
sie an. Im ersten Anlauf sce lich „fluschen" die großen
Zeichnungen mehr, die von königliehen Kaufherren und
großen Gesellschaften geleistet werden. Aber viele von diesen
brauchen nachher Geld; schon jetzt sorgt die Reichsoer-
waltung vor, » is sie dann für die große» Geldbedürser
dis Kapitalien bereit stellen will und wird. Wir aber, wir
stillen, emsige» Sparer, wir halten unsere schönen Fünf-
prozentigen warm in Truhe und Schrank, so lange wir uns
diese», innerhalb der Mündelsicher heit noch nicht dagrwrse-
nen Zinsfußes erfreuen dürfe«. Wir machen dem Reich
keine Arbeit, » ir sind ihm so angenehme Gläubiger, wie
er uns ein sicherer Schuldner ist.

Dies alles sagt nur der Verstand. Es ist so einfach
und nüchtern.

Aber was sagt das Herz?  Das vor heißer Vater-
landsliebe flammende, das von glühender Dankbarkeit für
unsere Heere und ihre ragenden Heldenführer bebende Herz?
Er sagt: wie beglückt es mich, das auch ich zum Siege
bettragen kann, ind<m ich mei« Selb herbeibringe!

Der Weltkrieg.
Eine LoWlecht io Modern.

chrejjr» Ha»Pt>p»« tirr. 11. OKI. Amil. WTB. Drahtd.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Im flandrischen Küstenabschnitt nnd zwischen Blankart-
See und Paelcapelle steigert« sich der Artilleriekamps nach¬
mittags zn großer Stärke. Bei Draaibnnk griffen di«
Frnnzosen erneut an. ahne einen Ersalq z« erzielen.

Ans dem Kampsfeld östlich van Ypern war das Feuer
wechselnd stark. Die Engländer griffen nicht an.

Bei einer abends bi- Aber Zonnebeke nnd
Zandvooobe sich entwickelnden Lastschlacht, «« der
rnnd 8 » Flngzenge beteiligt « are«, warben S
feindliche Flieger ab geschossen.

Heere- AWppe  Deutscher Kronprinz.
Aus dem Ostaser der Maas entrissen niederrheinische

und westfälische Bataillone nach » irknngsooller Feneroar-
brreitung de» Franzosen durchk-aftoollrn Ansturm wichtiges
Gelände im Etznum-Wald. Der Feind führte4 kräftige
Gegenangriffe, die sämtlich verlustreich scheiterten. Mehr
als 100 Gefangene und einige Maschinengewehre fielen in
uns«e Hand.

Auch südwestlich von Beaumont und Bezonoav; hatten
einige Boistöße in die französischen Linien vollen Erfolg.
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Oestttcher Kriegsschauplatz.
Dos an mehreren Stellen der Front lebhafte Störung«,

-jener oeistärkte sich zeitweilig in der rumänische» Ebene und
bei Braila, das von den Rüsten beschossen wurde. Zur
Vergeltung nahmen unsere Batterien Talatz unter Feuer,
wo Brände ausbrachen.

Mazedonische Front.
Lebhafte Arttllecietättqkeit in der Enge zwischen Ochrida'

und Prespa-See. Im Cernabogen und zw scheu Wardar-
und Doiransee mehrfach vorstoßendc Erkundungsabtetlungen
der Gegner wurden vertrie be».

Im September beträgt der Verlust der
feindliche» Luftstreitkräfte a« de» deutsche» Frou-
teu SS Fesselballone «ud S74 Flugzeuge, vou
-eve» 1« 7 hinter unsere« Linie«, die ädrige»
jenseits der gegnerische« Stellungen erkennbar
abxestiirzt sind.

Wir haven im ganzen 82 Flugzeuge und 5 Fessel¬
ballone verloren.

Der Eiste Generalquarttermeisler:
Ludendorff.

Die Flandernschlacht.
Unter Beteiligung französischer Divisionen haben die

-Engländer am 9. Oktober abermvis durch Einsatz der
Masten ihrer Menschen, ihrer Artillerie und Angriffsmaschi¬
nen die Entscheidung an der flandrischen Front herbelzu-
führen versucht, die ihnen ihr prahlerischer Sieg osm 4.
Oktober nich! gebracht hatte. Auch die englische Behaup¬
tung, jeden Tag den Bewegungskrieg gegen die Deutschen
in Flandern beginnen zu können, ist grrsde durch ihren
neuen Angriff gegen die feste deuische Stellung aufs klarste
widerleg«. Nach tagrlangem Zerstörûysseuer setzte am
9. Oktober morgens stärkstes Twmmelseuer ein. Segen
7 Uhr oormitlazs brachen die tiefgegliedertsn dichten Massen
der Engländer und Franzosen in fast 20 Kilometer Breite
zwischen Bixschoote und Gheluoelt gegen unsere Linien vor.
Schon in die sichtenA«gr1ffskol»knen schlug unser vernich¬
tendes Sperr- und Abwehrfeuer und nß bereits blutige
Lücken in die Reihen der Angreifer, » ährend von unzäh¬
ligen Punkten aus deutsche Maschinengewehre die Sturm-
Kolonnen niederhämmrrten. Bei ununterbrochen heftigster
Artilleriewirkung warf der Gegner rücksichtslos immer neue
Reserven in den Kampf und ließ sie wiederholt ohne jede
Schonung, an einzelne» Stellen bis zu sechsmal, gegen
unsere Stellungen anrennen. Den ganzen Tag über bis
Ms in die Nacht dauerte der Artilleriekamp). Durch wuch¬
tige Gegenstöße und im Nahkampf wurden die anstSrmenden
feindlichen Aasten in der Linie Pselcapelle bis südlich
von Gheluoelt restlos abgeschlagen. Bei den wiederholten
vergeblichen Angriffen gegen diese 13 Kilometer br.ite
Front erlitt der Gegner«Uerschwerstr blutige Verluste.

Nur zwischen Äraribank und Poelcapelle kormle die
Uebsllnschl des anstürmendrn Feindes unter gewaltigen
Opferni» etwa 1500 Meter Tiefe in dem oerlrommclten
Trichtergelände Boden gewinnen. Hier verhinderte sofort
einsetzender Gegenstoß jede Erweiterung des feindlichen
Anfangserfolges. Erst spät in der Nacht flaute das feind¬
liche Feuer um ein Geringes ab, blieb aber auch dann
noch als kräftigstes Trommelfeuer auf der ganzen Kampf¬
zone liegen. Auch dieser neue Großangriff englischer und
sranzösisch.r Masten endigte mii einem»öligen Mißerfolg
und bewies wiederum, wie in den »orhsrgehknden neun
Großkampftagen an der Flandernfront, daß auch der
stärkste Einsatz und die größte Uebrrlegenheit an Menschen
und Material nichts gegen die Widerstandskraft drr helden¬
haften deutschen Flandernarmee vermögen. Allen 10 An¬
griffen an der Flandernsront ist jeder strategische Erfolg
versagt geblieben und die Zermürbm-gsraktik der Entente
trifft Engländer und Franzosen schwerer am eigenen Leibe,
als die Deutschen. WTB.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin 10 Okt WTB
Amtlich wird mitgeleilt: In allen Teile» de» Rittel-

meers wurden dem feindlichen Schiffsverkehr durch unsere
U-Boote wieder schwere Verluste zugefügt. 12 Dampfer
«ud »2 Segler « it znsamrne« über 46 000 Br .-
Reg. To . sind trotz des bereit, stark»srmiodirte» See-
Verkehrs versenkt worden. Darunter wnre» zwei
Transporter , beide wahrscheinlich mit Trnppe«
an Bord , ferner der englische Dampfer. Gibraltar* (3803
Tonnen) mit 5000 Tonne» Grtreide nach Slldfrankwich
und der griechische Dampfer. Alkyan* (2464 Tonne») mit
3500 Tonnen Kohlen»ach Italien.

Der Chef des Abmkalstabs der Marine.
Der deutsche Hilfskreuzer „Seeadler *.

Der . Daily Rail * wird au« Sydney berichtet: Der
Hilfskreuzer. Seeadler" hat ungefähr 4000 Tonnen. Tr
verließ al» norwegische» yolzschiff»ermummt Deutschland.
Die Breiter waren an Deck so ans,«stapelt, daß innerhalb
der Bretterwand Rau« für die Mannschaft übrig blieb.
Ein Tarpedojäger hielt den „Seeadler* an. ließ ihn aber,
da die Schiffspapiere in Ordnung waren, passieren. Al»
der Hilf,kreuzer den südlichen Teil des Atlantischen Ozean»
erreichte, wurde das Holz über Bord geworsen nnd « it
den Operationen begonnen. Die Besatzung erklärte, daß
sie in kurzer Zeit Schiffe im Werte von8 Millionen Pfund
Sterling zum Sinken gebracht Hab«. Der „Seeadler* kam
bis ln die Nähe von Australien und fing rin Schiff ab,
das mit Steinkohlen nach Honolulu unterwegs war. NaH-

dem der Hilfskreuzer8 Monate auf See gewesen war, war
der Schiffskörper so reinigungsbedürftig geworden, daß der
Kapitän das Schiff in der Bucht der Mopehainsel auslausen
ließ. Die Reinigungsarbeileu machten gute Fortschritte, »ls
eine Springflut den Hilfskreuzer ergriff und lief in den
Korallen fand schleuderte. _ WTB.

Kleine KriegSnnchrichteu.
Die iuteruierte » deutsche» Schiffe i« Uruguay.

Rew Pork, 11. Oktober. WTB.
Reuter meldet: Die Regierung oon Uruguay hat das

Parlament um seine Genehmigung zur Verwendung der in den
uruguayischen Häsen internierte» deutschen Schiffe ersucht.

Vermischte Nachrichten.
Gewaltige Ueberschwemmuuge« ju Rordchiua.

Reuter meldet aus Shanghai: In Nordchina ist eine
außerdentlich große Ueberschwemmnng ein getreten. Gin
Gebiet oon mehr al» 30000 Quadrotkilometern ist zu
einem ungeheuren See geworden. Die Berbindnngswege
nach Peking sind so ungangbar, daß es notwendig werden

-sn DfSNMg
heraus aus den Taschen!

Wie viele  Schneeflocken Lawinen
ergeben / wie viele  kleine Ameisen
-ie Teile zu einem großen Bau zu-
sammenschlsppen , so müssen bei - er
? . Kriegsanleihe aus ungezählten
kleinen Zeichnungen - ie Miltiar - en
erwachsen, - Ls öasVaterlan - brauchi,
um - en Trotz - er Fsin - e endgültig
zu brechen.

Darum zeichne!

dürste, die Hauptstadt zu verlegen. — Nach einem weiteren
Telegram« aus Shanghai besteht kein Zweifel, daß die
gewaltigen Ueberschwemwunge» in Nordchina furchtbare
wirtschaftliche und politische Folgen haben werden. Die
Flüsse sind in Ströme von zwei Mellen Vrefte und 40
Fuß Tiefe verwandelt. Sie haden die Eisenbahn oon
Peking nach Hankau weggespüll nnd am 22. September
die europäischen Niederlassungen in Tientsin überschwemmt
und drn Userdam« des Gelben Flusse» durchbrochen. Das
überschwemmte Gebiet erstreckt steh Iber 300 Meilen von
der südwestlichen Grenze»o« Chansung nach Tientsin und
wird durch die Eisenbahnlinien Peking—Kaiseng und
Ttentfin—Tfianfu begrenzt. Ein dicht beoölkette» Gebiet
von beinahe 20 000 Quadralmeilen ist kn einen See von
8 bi« 10 Fuß Tiefe »erwandelt. Wenn der Gelbe Fluß
defiiutt» in das Becke» oon Tientsin mündet, wkd Tient¬
sin nnbewohnbar werden und jedes Jahr einer lieber-
schwemmung ausgesetzt sein. Unter diesen Umständen wird
die Verbindung Mil Peking so unsicher sei», daß es nötig
sein wird, di« Hauptstadt zu »erlegkn. Die Bahnlinie
Peking—Hankau wurde an 600 Stellen beschädigt. WTB.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold . 12. Oktober 1917.

Ehrentafel . MöLSkN « «
Reservist Wilhelm Benzund  Kananier Karl Benz,

Söhne der Frau Karaline Benz Witwe oon hie r, wurde»
«it dem Eisernen Kreuz II. Klaffe auogezeichnet.

UnteroffizierL. Di eierte o»n Wildberg  wnrde
mit der OefterreichischenTapferkeilsmedailleausgezeichnet.

Mit dem Eiserne« Kreuz II. Klaffe wurde Friedrich
Mall.  Sohn de» Christ. Mall Schreinermeister in E b-
hausen  ausgezeichnet. Di« Silberne Verdienstmedaille
erhielt er schon im Frühjahr dieses Jahres.

* Die Sammelstellen für die „Hiudeubnrg-
gäbe" (Zaiser'sche Buchhandlung und Kaufmann Friedrich
Schmid) bleiben bis Samstag abend geöffnet und nehmen
weitere Gaben gerne entgegen.

8 Der städtische Obsterlös belauft sich Heuer aus
Mk. 7480, er betrug im varigen Jahr Rk . 7248. Der
Wert der ganzen Obsternte auf der Nagolder Markung
dürfte etwa Rk . 15000 ausmachen, wooon ein Drittel
aus den Virnen-Ertrag entfällt.

b Ebhause », 10. Okt. Man sage uns nicht, daß
daß Thema, üker das Mtttelschullehrer Sandler -Nagold
am letzten Sonntagabend im hiesigen Gemeindesaal sprach,
kein zeitgemäße« gewesen sei: Die Bilder, die da oon der
Leinwand grüßten, führten nns, die mir dank de« Helden¬
mut unserer Truppen oon den Schrecken des Kriege» ver¬
schont gekliekkn sind, recht drastisch und belehrend vor
Augen, wie die Franzosen in frühere» Zeiten, beginnend
mit dem 30jährigen Krieg, in »nserem engeren Vaterland
gehaust haben. Beantworten konnte sichd» jedermann sel¬
ber die ernste Frage: „Würde»» uns heute besser ergehen?"
Die Zähigkeit der Kämpfe draußen, der Widerwillen unserer
Gegner sßr eine Verständigung, das alles muß uns daheim
anspornen, zwingen möchten wir sage», dem Vaterland«
alle» zu opfern und zur Verfügungz» stellen, westen immer
es bedarf. Auf deshalb mit Herz und Hand! Die 7.
Heldenanlelhe wird wie alle anderen den Feinden beweisen,
daß wir entweder siegen oder ehrenvoll nntergehen wollen.
Das Letzte will kein Deutscher, deshalb zeichntt ein Ieber.

A«S dem übrigen Württemberg.
SCB . Stnttgart, 11. Okt. Drahtb.

Herzog Philipp vo» Württemberg
Im hohe» Alter vo» 7S Jahren ist heute

Mittag kurz vor 1 Uhr Herzog Philipp vou
Württemberg , da- älteste Mitglied deS Köuigl.
Hauses , «ach laugem Leiden gestorben.

Uuterjettiugeo . Ts wirb nun amtlich bestätigt,
daß Musketier Albe« Wagner.  Sohn des Schäfers
Martin Wogner, am 25. Aug. und Pionier Karl Egeler,
Sohn des Zimmsrmanus Gottlieb Egeler, am 28 Sept.
den Heldentod fürs Boterlood gestorben ist. Den Hiater-
bliebenen beider Gefallenen wendet man allgemeine Teil¬
nahme zu.

^ Unterjettiuge «. Wiederum sind einige unserer
Feldgrauen befördert und ausgezeichnet worden und zwar
wurde Vizeseldwedel Georg Seeger,  Straßenwarts Sohn,
zum Osfiziers-Stellvettreter befördert. Musketier Wilhelm
vrösomle,  Jakob Maurers Sohn, erhiel, da» Eiserne
Kreuz II. Kl. unter gleichzeitiger Beförderung zum Gefreiten:
ferner erhielt da» E ferne Kreuz Ulan Jakob Andler,
Seldschützen Sohn, Gefreiter Wilhelm Haag, -ft Schulth.
Sohn und Gefr. Heinrich Renschler.  Die Stlb. Berd.-
Med. wurde dem Fohnenschmied Sergeant Heinrich Proß
»erliehen.

Unterjettiuge «. Die Gemeindekollegien haben
den G.-Rat Frtedr. Brösamle zum Schulth.-Amlsoerweser
«usgestellt. Sie Neuwahl eines Ottsoorsteher» findet am
Samstag, den 3. November statt.

r Rotteuburg . Das bischöfliche Knabenseminar
„M arttnihaus*kann in diesen Tagen sein 5ojähriges Grün¬
dungsjubiläum feiern.

Letzte Nachrichten.
Sämtlich«

Die Uutersuchuug - ege« das hochverräterische
Treibe « der unabhängige » Gozialdeurokrate«.

Berlin , 12. Okt. Draht. Wie in parlamentarischen
Kreisen verlautet, sollen weitere Erklärungen der Reichsre¬
gierung. über die den drei sozialistischen Abgeordneten zur
Last gelegten Handlungen, bei Wiederzusammentrittdes
Reichstages erfolgen. Tine parlamentarische Unter¬
suchungskommisstor' werde oon der Regierung abgelehnt,
da sich das Material gegen die drei Abgeordnete zur Zeit
schon auf dem Wege an da» Reichsgerichl in Leipzig befinde.

Ei « Aufsehen erregender Artikel einer große»
ital . Zeitung.

Zürich , 12. Okt. Drahtb. Aussehen erregt ein Ar-
tikel re« kriegshetzerischen„Corrtere della Sera* am 7.
Okt., der au» wohlinformierter Quelle feststellt, daß die
Antwort der Eirtentestaoten aus die Friedensinteroention des
hl. Bäte » noch weitera hen soll als die« in der Antwort
der Zentralmächte der war. Da» Blatt schreibt wört¬
lich: Der Weltkrieg geht feine« Ende zu. Wir
sehen bereits de» Friede « heraubrecheu. (br)

Die Beute des „Seeadler "'
Aus de« Haag , 12. Okt. Drahtk. Der „Daily

Telegraph* meldet laut „Tägl. Rundschau* au» Melborn:
Seit Jahresbeginn sind durch de« deutsche« Hilf - -
kreuzer „Seeadler ", nach Meldunaen aus Schiff»kreisen,
28 Schiffe mit über 12S VVV Touueu Laderaum
veruichtet morde».

Das englische Ziel in Flauder «.
Aus dem Haag , 12. Okt. Drahtb. Au« Prioal-

Meldungen belgischer Flüchtlinge au» Nard-Frankreich geht
laut „Kriegs,eitun," hervor, daß die englische Offenst»«
in Flandern um jeden Preis solange fortgesetzt werden solle,
bi« es der britischen Heereslettung zusammen« it der Ad-
miralität möglich sein würde. Zeebrügge nute » ei» kou-
zentrisches Feuer vo« der Laud und vou der See¬
seite her zu nehme«.



Der Bruch mit Uruguay.
Berliu , 11. Okt. WTB. Draht. Der Geschäft«-

träger der Republik Uruguay hat dem Auswärtigen Amt
auftragsgemäß ein Dekret seiner Regierung mitgeteilt, in
dem die Beziehungen zum Deutschen Reich ohne Angabe
von Gründen als abgebrochen erklärt werden. Zugleich hat
er um Aushändigung seiner Pässe gebeten.

Die Kriegslage am Abend deS 11. Oktober.
Berliu , 11. Okt. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgetetli:

Keine größeren Kampfhandlungen.

8 Me«« es de» Friade« wie in alte» Zeiten wieder8
8 gelingt, die Deutschen durch die Deutsche» ;n besiegen, so 8
8 würde nach diesem Meltrnriugrn der nicht aufhaltbare8
8 Niedergang des Deutschtums gekommen sein. Dir Staaten- 8
8 eutwiiklung geht bei unseren modernen Nrrkrhrsvrrhältniffrn8
8 ju schnell vorwärts, als daß es Deutschland gelingen könnte, 8
8 wie nach dem unseligen Dreißigjährigen Kriege, noch einmal8
8 wieder aufjnieben. Zu wertvoll üud uns unsere Kinder, 8
8 um als Dolksdüuger verbraucht zu werden. Darum, Deutsche, 8
8 seid eingedenk eures Erbübels, und setze jeder einielne seiue8
8 Kraft ein um de« Ganzen willen. 8
X St. Klagen, September 1917. X
8 von Tirpitz,  8
8 Großadmiral. 8

Mutmaßt . Wetter am Samstag «ud Sonntag.
Vorwiegend trüb und ziemlich rauh, mit vereinzelte»

Niederschlägen verbunden.
Für dteSchrlstlettu», verantwortlichN. O. »raun. «a, »lr.

Druckn. « erlag der « . W. Zalser 'schrn » uchdruckerei<Sarl Lalser>Nago»

Amtliches.
Berorduung des Staatssekretärs des Kriegsernäh-
ruugsamts zur Aeuderuug der Berordunug über
den Berkehr mit Getreide , Hülseufrüchteu , Buch¬
weizen und Hirse a«S der Ernte 1S17 z« Taat-

zweckeu.
Vom 25. September 1917.

Aus « rund des § 8 der Reichssetreideordnung für
die Ernte 19 l7 vom 21. Juni 1917 (Reichs-Gesetzt»!. S.
507) wild bestimmt:

ArtikelI
Hinter§ 7 der Verordnung über den Verkehr mit

Getreide. Hulsenfrüchlen, Buchweizen und Hirse aus der

Ernte 1917 zu Saatzwecken vom 12. Juli 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 609) wird als § 7 a folgende Vorschrift ein-
gefügt:

Das nach Maßgabe dieser Verordnung erworbene
Saatgut darf in denselben Mengen zur Bestellung verwen¬
det «erden, die auf Grund de« § 7 der Reichsgetreideord-
nung für selbstgebautes Saatgut festgesetzt find.

Artikel II
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün¬

dung in Kraft.
Berlin, den 25. September 1917.
Der Staatssekretär de« Kriegsernährungsamts,

von Aaldow.
Aus Vorstehendes wird hingewiesen.
Nagold, den 8. Oktober 1917. K. Oberamt:

Kommerell.

Beringung der LaudeSkartoffelstelle, BerwaltnugS-
abteilung , über de« unmittelbare « Berkehr mit
Kartoffeln zwischen Verbraucher « und Erzenger «.

Die in ß 4 Abs. 5 der Verfügung der Landeskartof-
selstelle, Berwaltungsabteilung, vom 4. August 1917,
Staatsanzeiger Nr. 183, aus 16. September bis 14. No¬
vemberd». 2s . festgesetzte Frist für die Zulässikeit des
Versands von Kartoffeln auf Bezugsscheine ist bis
30. November ds. Is . verlängert worden.

Stuttgart, den 4. Okt. 1917. Mantz.
Auf Vorstehendes wird hinqewiesen.
Nagold, den 10. Okt. 1917. K. Oberamt:

Kommerell.

Kgl . Hb er amt Nagold.
Höchstpreise für Speisekartoffel.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 27.
Sept. ds. Is ., brtr. Kartoffeloersorzung(Gesellschafter Nr.
228) wird bekanntgegeben:

a. Der Kommunalverband bezahlt dem Erzeuger bis
15. Dezember ds. Is . für den Zentner Kartoffeln:

einen Grundpreis von 5
eine Schvelligkeitsprämie von 50
eine Aufnhrprämie für das Verbringen zur Bah»,

die Ansuhrprämie beträgt bei einer Ensernung
von mehr als 1 km bis zu 5 km 10
von mehr als 5 km bis zu 10 km 20 -H,
von mehr als 10 Km 30 H,
d. für die aus Bezugscheine gelieferten Kartoffeln

darf der Erzeuger berechnen:
den Grundpreis von 5
die Schuelligkeitsprämie von 50
und bei einer Lieferung bis zu 10 Zentnern, außerdem
de» vom Kommunalverband für die unmittelbare

Abgabe vom Erzeuger an Verbraucher festgesetzten
Kleiuv erkansszuschlag.

Für die Beorderung der Bezugscheinkartoffeln zur Bahn
darf der Erzeuger die oben genannten Ansuhrprämten be¬
rechnen. Vereinbart der Erzeuger mit dem Besteller die
Lieferung der Kartoffeln bis an das Haus des Bestellers,
so haben Erzeuger und Verbraucher über den Fuhrlohn sich
zu einigen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Erzeuger
die Kartoffeln auf die Entfernung bis zur nächsten Bahn¬
station zu den Beträgen der oben angegebenen Anfuhr-
Prämien zu liefern hätte. Die Festsetzung des Fuhr-
lohnS für die weitere Befördernug darf nicht z«
einer Umgehung des Höchstpreises mißbraucht
werde«. Ei « solcher Mißbrauch würde als Höchst-
preisüberfchreitung bestraft werde«. In Anstands,
fällen setzt das Obekamt die Höhe des Fährlohns fest.

Der Kleiuverkaufspreis wild wie folgt festgesetzt:
Zu dem als Grundpreis nnd Schnelligkettsprämie zu¬

sammengesetzten Erzeuger Höchstpreis von 5 ^t 50iZ tritt
nach Beschluß des Bezirksrats vom6. ds. Mts. ein Zu-
schlag von 50 iZ und zwar beim unmittelbaren Verkauf
vom Erzeuger an den Verbraucher und bei der Abgabe in
Mengen von weniger als 1 Zentner.

Da die Schnelligkeiisprämie vou 60 ^ bei den durch
Vermittlung des Kommunalosrbands erworbenen Speise¬
kartoffeln aus Reichsmittel übernommen ist, beträgt der
Kleinverkausrpreis bei der Abgabe durch die Abgabestelle
der Gemeinde nur 5 50 Bei der im Wege des
Bezugsscheine Verfahrens gelieferten Speisekartvffeln findet
eine Übernahme der Schnelligkeiisprämie auf Reichsmittrl
nicht statt.

Als Kleinhandel im Sinne dieser Bestimmung gilt
der Verkauf an den Verbrauch er, beim unmittelbaren Ber-
kauf vom Erzeuger an den Verbraucher jedoch nur, soweit
er Mengen von nicht mehr als 10 Zentner zum Gegen¬
stand hat.

Die Preise für den Kleinhandel verstehen sich ab La¬
ger der Abgabestelle oder des Hofes des Erzeugers.

Der Höchstbrtrag des Entgelts, das beim Verbringen
der Kartoffeln in den Aufbewahrungsraum des Verbrau¬
chers verlang; und bezahlt werden darf, wird aus 10 H
für den Zentner festgesetzt. Dabei dürfen Bruchteile eines
Zentners gleich einem vollen Zentner in Berechnung ge¬
nommen werden.

Diese Preise sind Höchstpreise im Sinne des Gesetzes,
beir. Höchstpreise, vom 4. Aug. 1914 in der Fassung der
B kanntmachung vom 17. Dez. 1914 (Reg.-Bl. S . 516)
in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Jan.
I9l5 (Reg.-Bl. S . 25) und com 23. Sept. 1915 (Reg.-
Bl. S . 603) und gelten nicht nur für den Verkäufer, son¬
dern auch für den Käufer.

Zuwiderhandlungen werden strenge bestraft.
Den 10. OKI. 1917. Kommerell.

Bekanntmachung
des stellv. Generalkommandos xm . (K. W.) Armeekorps.

Mit dem 10. Oktober 1917 ist eine Bekanntmachung Nr. 34340
X. 17. V7.X. 8 ä, in Kraft getreten, durch welche unler Aufhebung der
bisher angeordneten Einzelbeschlagnahmen alle Weiden und Weidenstöcke
(aus dem Slock und geschnitten), Weidenschienen und Weidenrinden be¬
schlagnahmt werden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist im Staatsanzeiger vom^
10. Oktober 1917 einzusehen.

Stuttgart den 10. Oktober 1917.
Nagold.

Wer seinen
Kartoffelbedarf

für das ganze Wirtschaftsjahr
1. Oktober ISIV bis August ISIS noch nickt gesichert hat, wird
wiederholt aufgefordert, die noch fehlende Menge sofort beim
Stadtschnltheißenamt auznmelde«.

Die Anmeldung des Bedarfs bis August 1918 ist dringend not¬
wendig, um beurteilen zu können, wieviel Kartoffel die Stadtgemetnde ein-
legen muß. Wer keine Lagerräume oder nicht genügend Rittet hat, kann
die bestellten Kartoffel ja auch erst im Frühjahr von der Stadt beziehen.

Den 10. Oktober 1917.
Gtadtsch.-Amt . Maier.

Me NerMtssparkasse
ist am

nächsten Sonntag von V2II bis Vsl Ahr zur!
Annahme von Zeichnungen
f die VII . Kriegsanleihe offen.

Heule(Freilos) abend6V2
Uhr im Zestsaal des Seminars
Probe des gemischten Chors.

soi ».

Nag old.
Ein älteres

TusclklMll
verkauft

Heinrich Kapp.

Ehrl, kräftiges

Mädchen
für Haus- und etwas landwirtschaft¬
liche Arbeiten vis 15. November
in Iahresstelle gesucht, von

Gebr. Emendörfer.
Gasthof z. Ochse«.

Bad Liebenzell.
Nagold.

Mtt-und Wende Pslnuzen
Tomaten

Speise -Kürbis
Kopfsalat

empfiehlt Fx. Schuster.
Mötzingen.

SWMZentner Wes
Kleeheu

Uld

Gemrbebank Nagold
empfiehlt ihre demnächst benützbare

Stahlpanzerkammer
zuv Aufbewahrung von Werten und Hlvkun -1
den jeder Art gegen geringe Gebühren , sowohl

jin Schließfächern unter Selbftverschluß dev ^
Mieter , als auch zur Verwahrung und Wer-

!waltung offener Mäntel und Zinsbogen ufw . !
und nimmt Zeichnungen auf die

VII. Deutsche Kriegsanleihe
zu Hriginal -Wedingungen entgegen.

Zu letzterem Zmech ist unser Schalter auch Mchsteu
ISonntag, den 14.Oktober, von 10V-—12V2 Ahr offen.

Der Vorstand.

20«Zentner
Stroh

gegen Bezugschein.
Christian Teufel,

Unterhändler.
Gültltngen.

Unterzeichneter setzt einen jährigen
und l '/tjühr.

Lütt
letzterer gut gewöhnt, sofort dem
Berkaus aus.

Sri » Mohr
d. d. P »I>.

Alls kleinen Anreigen
Versteigerungen
Ztollonangobote
8teIIongosuvke
üussokroikungon
ffLulgesuoke

jeglicher Lrt
Verleihung von
li/pothokgoläorn

u. s. « .

inStzpierl

man mit

dtzslem

LrLolAv
im

Vermietungen
Verpaoktungon
llLpital-Oosuoko
Verkäufe von
Orunästüvkon
önuorngiitern
Villen unä
Wohnhäusern

u. s. «.

Qesellsekatter.
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